Kunst als Opfer von Kommerz? Kommerz als Opfer von Kunst?

Wortmeldung zum Kurzsymposium zu aktuellen Themen der VON GRAFFENRIED HOLDING AG

vom 23. April 1998 im Hotel Bellevue Palace in Bern.

Älteres wie modernes Kunstgut ist seit den Urzeiten seiner Profanisierung, seiner unbeschränkten Mobilität und Veräusserbarkeit Zielfeld der Repräsentation, der Investition und der Spekulation geworden. Die hohen Erfolge von Spitzenkunst am Auktionsmarkt verleiten oft Eigner oder Erwerber von zweitrangiger Qualität – und das ist bekanntlich das Gros der zur Verfügung stehenden Marktwerte – den Objekten ihres Interesses Behandlungen angedeihen zulassen, die deren Apparenz den Vorbildern anzunähern vorspiegeln; d.h. mit den Künsten und Tricks der Restauratoren werden Zustände des Kunstgutes verändert, ‘gebessert’, dissimuliert, inszeniert, um deren Akzeptanz beim Händler oder Aquirenten zu erleichtern. 

Ich habe in Jahrzehnten meiner Praxis Gemälde erlebt und wiedergesehen, die innert weniger Lustren wieder und wieder zu Restauratoren gebracht wurden, um aufgefrischt, nachgefirnist, gereinigt, umgerahmt, formatisiert zu werden, obwohl solche Interventionen überflüssig, für Substanz und Kondition des Opfers schädlich, den internationalen Regeln von moderner Konservierung zuwider, kurz in jedem Falle als traumatisch zu bezeichnen sind. Meist wissen weder Käufer noch Händler, dass jedes erneut restaurierte Objekt, einen zusätzlichen Alterungsprozess eingeht, der in sich irreversibel ist, auch wenn noch so sanfte Methoden und Ingredienzen zur Anwendung gelangten. Der weltumspannende Kommerz mit Kunstgut der weder unzumutbare Transport-Distanzen noch klimatischen Synkopen scheut, ‘verbraucht’, zerstört letztlich seine eignen Resourcen, nicht minder als die tropischen Holzfäller ihre Regenwald-Reserven.

Die Wertverluste eines Kunstwerks dank unsachgemässer oder methodologisch falscher oder unzeitgemässer Intervention sind oft ebenso immens, wie sie für das Laienauge lange unsichtbar sind. Ein korrupter Restaurator ist ja schliesslich der erste, der die fatalen Fährten zu verwischen weiss, wenn man ihn nicht sogar zuweilen dazu nötigt. Kaum ist ein Kunsthistoriker, Museumsleiter, Ausstellungsmanager oder Kritiker handwerklich und instrumentell genügend ausgebildet, hinter unsere Rüsen zu sehen. Noch immer glauben sie, ein frisch doubliertes Gemälde sei nun pflegeleicht und transportfreundlich für Jahrzehnte saniert, obwohl von nun an ein irreversibler Zeitwurm in ihm tickt, der die Selbstzerstörung  und damit den Wertverfall beschleunigt. 

Kunstwerke werden überdies bei Ankäufen selten dem Fachmann zur Begutachtung vorgestellt und die stolzen Eigner wundern sich, dass ihnen die Mixed-Media-F(ä)elle innert kürzesten Zeitspannen buchstäblich davonschwimmen, da sie zu schimmeln, bleichen, zerfallen und sich abzuschuppen beginnen. Mit deren Substanz schwindet auch ihr Handelswert rasant. Rettungsaktionen dieser Objekte sind zuweilen kostspieliger als deren aktueller Wert und man glaube nicht, dass ein auf antike Kunst spezialisierter Fachmann, sich mit Selbstverständnis auch an moderne Medien wagen kann - und umgekehrt. Gegenwartskunst ist für jeden Restaurator Abenteuer, subtiles Spiel mit dem Zufall, höchste Herausforderung an die Erfahrung, die man bekanntlich nur über bittere Fehrschläge hinweg erwirbt.

Wer ersteht heute ein historisches Fahrzeug ohne technisches Gutachten, welcher Grossbauer einen Zuchtstier ohne den Rat eines Vetrerinärs, wer ein Haus ohne die Kennerschaft des Ingenieurs? Aber werden nicht Kunstwerke vom mehrfachen Handelswerte dieser doch weit zeitbedingteren Ware oft ganz ohne Zustandanalyse Zeitwertperspektive, ohne jede Erwägung künftiger Aufbewahrung, Vorsorge oder regelmässiger Kontrollen erstanden und weitergegeben?

Nicht CAVE CANEM sollte auf der Schwelle so manchen sogenannten Experten, so mancher Galerie und so manchen Auktionshauses stehen, sondern CAVE FELEM, hüte Dich vor der Katze (im Sack) oder der Felonie eines jeden an der sakrosankten Kunstsubstanz vorbeispekulierenden Kommerzes.

